
37Hintergrund

Eine digitale Lebenswelt gehört für viele Menschen weltweit zum Alltag. In Deutschland wachsen Kinder und Jugendliche 
wie selbstverständlich in einer vollständig von digitalisierten Medien durchdrungenen Lebenswelt auf. Aber auch ihre Eltern 
und Großeltern nutzen die Möglichkeiten der Digitalisierung im Alltag der Familie. In den Familien treffen dabei häufig 
noch Generationen aufeinander, die jeweils ganz unterschiedliche Erfahrungen mit der digitalen Technik gemacht haben: 
Während Kinder heute selbstverständlich in eine von digitalen Medien durchdrungene Lebenswelt hineinwachsen, mussten 
sich die Angehörigen der Eltern- und Großelterngeneration den Umgang mit der digitalen Technik bewusst erschließen.

Mediennutzung von Kindern 
und Jugendlichen
Wie eine digitalisierte Medienumgebung aussieht, zeigt die JIM-Stu-
die des Medienpädagogischen Forschungsverbunds Südwest aus dem 
Jahr 2016: Unter den 6 bis 13jährigen Kindern und Jugendlichen be-
sitzen im Durchschnitt 32 Prozent ein Smartphone. Bei Jugendlichen 
zwischen zwölf und neunzehn Jahren besitzen bereits 95 Prozent ein 
eigenes Smartphone, 74 Prozent einen Laptop/PC und 30 Prozent ein 
Tablet. Spannend ist zudem, dass 92 Prozent der befragten Jugend-
lichen von ihrem eigenen Zimmer aus das Internet nutzen können.

Schon kleine Kinder schauen gebannt auf die bunten Bildschirme 
von Smartphone, Tablet und Co. Sie sehen sich Bilder oder Videos an, 
spielen Spiele und wachsen mit einer digitalisierten Umwelt auf, die 
für sie zum Leben selbstverständlich dazu gehört. Mit zunehmendem 
Alter rücken jedoch soziale Netzwerke in den Mittelpunkt des digi-
talen Nutzungsverhaltens. Aus der JIM-Studie lässt sich erschließen, 
wofür genau Kinder und Jugendliche ihre Smartphones nutzen: Die 
im Jahr 2016 befragten 12- bis 19-Jährigen nutzten ihr Smartphone 
für Kommunikation (41 %), Unterhaltung wie Musik, Videos, Fotos 
(29 %), Spiele (19 %) sowie zur Recherche von Informationen (10 %). 
In einer ein Jahr später durchgeführten Umfrage zu den wichtigsten 
Handy-Apps zeigt sich folgendes Bild: Jugendliche nutzen insbeson-
dere verschiedene Apps (deutsch: Anwendungssoftware), die dem 
Bereich der Kommunikation zuzuordnen sind. Text- und/oder bildba-
sierte Nachrichten werden damit ausgetauscht.

Ein Großteil aller Jugendlichen nutz „WhatsApp“. Mit diesem Pro-
gramm können Textnachrichten, Bild-, Video- und Tondateien sowie 
Standortinformationen, Dokumente und Kontakte unmittelbar gesen-
det werden. Auf den mittleren Rängen stehen die Dienste „Instagram“ 
(ermöglicht das Teilen von Fotos und Videos), „Snapchat“ (ermöglicht 
das Senden von Nachrichten sowie das Versenden von Fotos, die beim 
Empfänger nur für eine festgelegte Zeit sichtbar sind) und „YouTube“ 
(Videoportal, über das Videoclips angesehen, hochgeladen, bewertet 
und kommentiert werden können). Weniger verbreitet ist unter Ju-
gendlichen die Nutzung des sozialen Netzwerks „Facebook“, welches 
in dieser Altersgruppe von Jahr zu Jahr immer weniger genutzt wird. 
Daraus zeigt sich: Jugendliche sind in hohem Maße in vielfältige 

digitale Medien und soziale Netzwerke eingebunden. Dabei werden 
persönliche Informationen (und Daten) in Form von Text-, Bild-, Vi-
deo- und Sprachnachrichten geteilt.

Doch wie wirkt sich ein „digitaler Konsum“ auf die Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen aus? Hier sind sich Wissenschaftler*in-
nen in einer interdisziplinären Perspektive uneins. Klar ist allerdings: 
Sozialisation ist heute immer auch Mediensozialisation. Wer heute 
aufwächst, wächst auch in eine mediatisierte Lebenswelt hinein. Er-
fahrungsräume und Netze sozialer Beziehungen besitzen für viele 
Kinder und Jugendliche nicht nur „offline“, sondern auch im Rahmen 
digitaler Kommunikation eine Bedeutung, die nicht unterschätzt wer-
den darf!

Digitalisierung im Familienalltag
In Familien sind mit dem Thema der Digitalisierung häufig Fragen der 
Erziehung verbunden. Allzu oft zeigt sich dabei ein Unterschied zwi-
schen dem Erziehungsideal von Eltern und ihrer tatsächlichen Umset-
zung. Es gilt, Regeln und ggf. Gebote gerade im Zusammenhang mit 
der Mediennutzung von Kindern systematisch einzusetzen. Regeln 
der Medienerziehung müssen nachvollziehbar sein und bestenfalls 
gemeinsam mit den Kindern (z. B. wann darf ich wie lange mit meinem 
Smartphone ins Internet gehen?) besprochen und erarbeitet werden. 
Aber Hilfestellung kann seinen Kindern nur geben, wer sich selber mit 
den technischen Entwicklungen auseinandersetzt, mit den Anforde-
rungen der Digitalisierung zurechtkommt und dazu bereit ist, Regeln 
auch für Erwachsene gelten zu lassen. Gelingt die Auseinandersetzung 
mit der digitalisierten Lebenswelt, können Familien profitieren: Die 
Online-Kommunikation kann beispielsweise dabei helfen,

•	 Familienleben und Beruf besser zu vereinbaren 
(z. B. durch Homeoffice),

•	 den Familienalltag gut zu organisieren 
(z. B. durch Messenger-Nachrichten in einer Familiengruppe),

•	 den Kontakt zwischen Familienmitgliedern gerade dann 
aufrechtzuerhalten oder zu intensivieren, wenn beispielsweise 
Kinder, Eltern und Großeltern an unterschiedlichen Orten leben.
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Mit Blick auf Kinder zeigen sich beim Thema Digitalisierung somit zwei 
Seiten einer Medaille: Auf der einen Seite ermöglicht die Digitalisie-
rung Eltern und ihren Kindern neue Formen der Kommunikation und 
Alltagsorganisation. Auf der anderen Seite wird die Digitalisierung 
zum Gegenstandsbereich der Erziehung. Sie wird dort thematisiert, 
wo es um den Umgang mit Medien geht und Erziehung somit zur 
Medienerziehung wird.

Umfrage: Digitalisierung und Familie
In Familien sind verschiedene Generationen mit den Anforderungen 
der Digitalisierung konfrontiert. Im Familienalltag zeigt sich bereits, 
wie sehr digitale Medien das Zusammenleben von Familien prägen. 
Familie muss sich als Erfahrungsraum1 zu den Anforderungen der 
Digitalisierung ins Verhältnis setzen und mit Blick auf die innerfami-
liale Beziehungsgestaltung Wege finden, mit diesen gemeinsam als 
Familie umzugehen.

Aufgrund der bisherigen Diskussion zum Thema Digitalisierung könn-
ten mit Blick auf das familiäre Zusammenleben zwei Thesen verfolgt, 
aber auch unterschieden werden:

These 1: Familien nutzen die Möglichkeiten digitaler Technik, um ihr 
Familienleben besser zu organisieren sowie die Kommunikation zwi-
schen den Familienmitgliedern zu erleichtern und zu verbessern.

These 2: Prozesse der Digitalisierung gefährden das soziale Zusam-
menleben und den sozialen Zusammenhalt von Familien. Kommuni-
kation läuft nur noch „online“ ab, ein Alltag als Familie, die gemeinsam 
etwas erlebt, wird immer seltener.

Das Kolpingwerk Deutschland2 befasst sich seit dem Jahr 2017 mit 
dem Thema der Digitalisierung in den Schwerpunkten Arbeitswelt, 
Bildung und Familie.3 In diesem Rahmen wurden entsprechende 
Umfragen unter den Mitgliedern des Verbandes durchgeführt. An 
der Umfrage zum Thema Digitalisierung und Familie haben sich 356 
Personen beteiligt. Von Bedeutung ist, dass 74 % der Befragten selber 
Mutter oder Vater sind, sodass die Umfrage von ihnen (auch) aus ihrer 
Perspektive als Eltern beantwortet wurde.4

1	 Vgl. M. Hermes. Bildungsorientierungen im Erfahrungsraum Familie. 
Opladen 2017.

2	 Das Kolpingwerk Deutschland ist ein Sozialverband, in dem sich 
aktuell über 240.000 katholische und evangelische Christen 
engagieren. Weitere Informationen unter www.kolping.de.

3	 Beiträge zu den Einflüssen der Digitalisierung auf die Bereiche 
Arbeitswelt und Bildung findet man unter www.kolping.de/digitalisierung.

4	 Ein Anspruch auf Repräsentativität ist mit der durchgeführten Um-
frage freilich nicht gegeben. Gleichwohl geben die Antworten erste 
Hinweise darauf, wie Einflüsse der Digitalisierung von den Befragten 
Personen mit Blick auf das eigene Familienleben wahrgenommen 
werden.

Zu Beginn der Umfrage konnten sich die Befragten zu folgender Aus-
sage positionieren: „Mein Familienleben wird durch die Digitalisierung 
beeinflusst“. Dieser Aussage stimmen 66 % (trifft voll zu 38 %, trifft 
eher zu 28 %) zu. 22 % der Befragten stimmen der Aussage „teils-teils“ 
zu und 12 % der Befragten können ihr nicht zustimmen.

Anschließend erfolgte eine Abfrage, welche Aspekte familialer Inter-
aktion durch die Digitalisierung beeinflusst werden. 324 Personen 
(91 %) gaben an, dass die Kommunikation zwischen den Familienmit-
gliedern durch die Digitalisierung beeinflusst wird. Jeweils etwa 51 % 
der Befragten nehmen wahr, dass die Organisation des Familienalltags 
sowie die Beziehungen der Familienmitglieder untereinander durch 
die Digitalisierung beeinflusst werden. Nur wenige der Befragten 
sind der Meinung, dass die Erziehung der Kinder (17 %) sowie die 
Gestaltung von Ritualen im Familienleben (18 %) von Prozessen der 
Digitalisierung betroffen sind.

Abbildung 1: Bereiche, in denen Familien von der Digitalisierung 
beeinflusst sind

Kommunikation zwischen den 
Familienmitgliedern (324)

Organisation des 
Familienalltags (181)

Beziehungen der 
Familienmitglieder 
untereinander (183)

Erziehung der Kinder (60)

Gestaltung von Ritualen im 
Familienleben (64)

Sonstiges (31)
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Dass digitale Medien eine Chance für Familienmitglieder sind, einen 
intensiven Kontakt zu pflegen, sehen 51 % der Befragten positiv. 18 % 
stimmen der Aussage nicht zu und 30 % sind unentschieden („teils-
teils“). Etwa 1 % der Befragten hat zu dieser Aussage keine Antwort 
gegeben. Auffällig ist, dass die Zustimmung für diese Aussage signi-
fikant vom Alter der Befragten abhängig ist: Während bei den unter 
35-jährigen 68 % der Aussage zustimmen, beträgt die Zustimmungs-
rate bei den über 55-jährigen nur noch 49 %.

Gefragt wurde weiter danach, ob die Digitalisierung des alltäglichen 
Familienlebens eine Belastung von Eltern darstellt. 48 % geben an, 
dass die Belastungen von Eltern „gleich geblieben sind“. 29 % sagen, 
die Belastungen sind gestiegen, 8 % sagen, die Belastungen sind sogar 
stark gestiegen. Interessant ist, dass alle Eltern die Belastungen we-
niger groß einschätzen. Kinderlose sind demnach eher der Meinung, 
dass die Anforderungen an Eltern durch die Digitalisierung gestiegen 
sind. In diesem Zusammenhang ist auch von Interesse, dass 44 % der 
Befragten der Meinung sind, dass der Bedarf an Unterstützung bei der 
Erziehung, vor dem Hintergrund der Digitalisierung, gleichgeblieben 
ist. 31 % gehen von einem gestiegenen Unterstützungsbedarf von 
Eltern aus. Auch hier scheinen Eltern ein wenig entspannter zu sein: 
Von ihnen gehen lediglich 25 % von einem höheren Unterstützungs-
bedarf aus.

Beeinflussen Prozesse der Digitalisierung die für die Familie zur Ver-
fügung stehende Zeit? Die Mehrheit der Befragten (48 %) sagt: Die 
gemeinsam als Familie verbrachte Zeit ist gleichgeblieben, wie die 
Abbildung zeigt.

Abbildung 2: Familienzeit und Digitalisierung

Deutlich zeigt sich jedoch eine Tendenz: Die Mehrheit der Befragten 
ist der Meinung, dass durch die Digitalisierung Familien eher weniger 
Zeit miteinander verbringen. So sagen insgesamt 42,5 % der Befrag-
ten, dass die gemeinsam als Familie verbrachte Zeit vor dem Hinter-
grund der Digitalisierung gesunken bzw. stark gesunken ist.

Wird das Zusammenleben von Familien durch die Digitalisierung 
bedroht, oder kann es beispielsweise durch digitale Medien eher 
profitieren? Die Freifeld-Antworten geben hier detaillierte Einblicke: 
Viele der Befragten verweisen auf die Kommunikationsmöglichkei-
ten, mit denen Termine spontan koordiniert werden können. Zudem 
können Familienmitglieder am Familienleben teilhaben, auch wenn 
sie nicht mehr im selben Ort leben. Austausch und das Gefühl fami-
lialer Verbundenheit können vielen der Befragten zufolge somit auch 
über digitale Medien ermöglicht und vermittelt werden. Umgekehrt 
wurde danach gefragt, ob die Entwicklungen der Digitalisierung das 
Familienleben bedrohen. Aus den Freifeld-Antworten lässt sich die 
Sorge ablesen, dass persönliche Gespräche und reale soziale Kontakte 
möglicherweise weniger werden. Eine Aussage fasst die Diskussionen 
gut zusammen: „So wie die Digitalisierung in der Distanz Nähe schafft, 
bewirkt sie in der Nähe Distanz.“

Familien sind vor dem Hintergrund ihrer eigenen Lebenswelt immer 
einzigartig, deshalb fallen auch die Ergebnisse der Umfrage vielfältig 
aus. Die Realität unserer digitalisierten Lebenswelt fordert uns heraus, 
bietet jedoch auch die Gelegenheit, uns darüber Gedanken zu ma-
chen, wie wir unseren Alltag, unsere Beziehungen und letztlich auch 
unser Familienleben gestalten wollen.

Die gemeinsam als Familie 
verbrachte Zeit ist…

Gleich geblieben (171) 
48 %

Gesunken (138) 
38,5 %

Gestiegen (14) 
4 %

Stark gestiegen (2) 
0,5 %

Keine Antwort (17) 
5 %

Stark gesunken (14) 
4 %
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